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Über die Autorin:


Tanja Gerhardt, Jahrgang 1977, steckte schon als kleines Mädchen voller Ideen und Geschichten.


Die gelernte Erzieherin unterhält Kinder seit über 25 Jahren mit ihren lebhaften Erzählungen - beruflich und privat.


2019 erschien ihr erstes Buch: „Franzi Pfifferling und die Ameisenbande“ bei BoD. Die Fortsetzung „Ein Ameisenvolk mit Superkräften – neue Geschichten von Franzi Pfifferling“ entstand noch im selben Jahr.


Die Autorin lebt mit ihrem Mann und drei Kindern in der Nähe von Ludwigsburg.
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Wissen und Fantasie - beides ist wichtig.


Wissen zeigt uns neue Wege.


Die Fantasie lässt uns fliegen!
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Für meine drei Ameisen


Ron, Ben und Finn


die mein Leben auf den Kopf stellen.


Hört nie auf zu träumen!





Vorwort: Post von den Ameisen


Vor zwei Wochen habe ich Amely, Amadeus und Erbse einen Brief geschrieben. Ich dachte mir: Wenn Franzi es schafft, dass ihre Ameisengeschichten wahr werden, dann schaffen es die Ameisen auch, einen Brief zu beantworten. Jeden Mittag habe ich ungeduldig auf den Postboten gewartet. Ich kam mir schon vor wie ein Hund und habe befürchtet, dass ich dem armen Mann irgendwann ins Bein beißen würde. Dann fand ich eines Abends einen Brief, der auf mehrere große Ahornblätter geschrieben war. Er lag direkt vor meiner Haustür. Ich brauchte ein Vergrößerungsglas, um ihn lesen zu können. Da stand:


Liebe Tanja,


bei uns Ameisen ist alles wie immer:


Mein Freund Erbse hütet die Läuse. Nico, seine Lieblingslaus sitzt dabei meistens auf seiner Schulter. Erbse beschützt die Läuse, zeigt ihnen die besten Weideplätze, melkt sie, bis der Honigtau fließt … Er liebt seine Arbeit. Und er liebt den Honigtau. Erbse ist inzwischen so dick – ich vermute, dass er den meisten Honigtau selbst isst, anstatt ihn im Ameisenbau abzugeben.


Amadeus – die gut aussehende Ameise mit den dicken Muskeln - trägt jeden Tag Futter in den Ameisenbau. Wenn er die anderen Ameisenmädchen anlächelt, kreischen sie, bekommen einen roten Kopf oder fallen in Ohnmacht. Ich mag Amadeus sehr, aber in Ohnmacht gefallen bin ich noch nie, wenn er mich angesehen hat. Da habe ich Besseres zu tun!
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Ich fliege immer noch am liebsten durch die Gegend. Meine Mutter hat es mir zwar verboten, aber das ist mir gleich. Ich bin eine Ameisenprinzessin! Ich habe Flügel! Also benutze ich sie auch.


Gestern habe ich Franzi besucht. Ich hab ´s ja nicht weit.


Als ich durchs Fenster geflattert bin, erzählte Franzi gerade eine Ameisengeschichte, eine spannende, über uns. Ich weiß auch nicht, wie die Neunjährige es schafft, sich immer wieder neue Geschichten einfallen zu lassen. Heimlich hab´ ich mitgehört und vor Anspannung mein Krönchen in den Händen gedreht. Die dreijährige Greta lutschte an ihrem Schnuller und drückte ihren Stoffhund Schnuffel fest an sich. Aber das tut sie ja immer.


Von Franzi soll ich dir liebe Grüße ausrichten. „Und sag ihr, dass Papa immer noch seine Tierarztpraxis bei uns im Haus hat. Und dass Mama auch bald Tierärztin ist. Sie lernt fleißig für ihre Prüfungen und dass ….“ Franzi sagte noch vieles. Aber den Rest weiß ich nicht mehr.


Komm doch mal vorbei! Wir könnten uns ins Gras legen und die ganze Nacht quatschen.


Deine Amely


In der nächsten Nacht bin ich heimlich, wie ein Räuber, über den alten Gartenzaun geklettert. Anschließend habe ich mich zu Amely, Amadeus und Erbse ins feuchte Gras gelegt und sie haben mir von ihren neusten Abenteuern erzählt.


Danach ist dieses Buch entstanden. Viel Spaß beim Lesen!


Eure Tanja





Das Jubiläum


Der verrückte April war in einen verregneten Mai übergegangen. Auf den Wiesen standen riesige Pfützen, die Regenwürmer tummelten sich auf den Gehwegen und dem Schuhladen in der Innenstadt waren die Gummistiefel ausgegangen.


Der alte Landstreicher Eugen, der sonst zu dieser Jahreszeit nichts lieber tat, als im Freien zu übernachten, war vorübergehend im Schuppen eingezogen. Franzi und Greta brachten ihm jeden Abend etwas Brot, Wurst und Käse hinüber. Dann setzten sie sich auf die alte Matratze und warteten darauf, dass Eugen mit dem Essen fertig war und ihnen von seiner Zeit als Tierpfleger im Zoo erzählte.


An einem Dienstagnachmittag regnete es wieder besonders heftig. Mama stand in der Eingangstür der Tierarztpraxis und blickte nach draußen. Drei Fußgänger hasteten an der Praxis vorbei. Ansonsten war die Straße menschenleer. Wo waren die ganzen Menschen, die sonst im Mai die Straßencafés füllten, die ersten warmen Sonnentage im Freibad genossen oder im Garten bei Grillwürsten zusammensaßen? Lümmelten sie zuhause vor dem Fernseher? Machten sie Überstunden im Büro?


„Frau Pfifferling?“ Mama drehte sich um. Ein kleiner Junge stand mit seinem Meerschweinchen vor ihr. „Dauert es noch lange, bis ich mit Freddy zu Doktor Pfifferling darf?“


Mama lächelte. „Es sind noch drei vor dir dran, Tobi. Du wirst noch etwas warten müssen.“


Die ganzen Leute saßen hier, da war Mama sich sicher. So voll wie in diesem Mai war die Tierarztpraxis noch nie! Elf kranke Tiere warteten mit ihren Besitzern darauf, dass Papa Zeit für sie hatte - und das kurz vor Feierabend. Und gerade heute war Moni, Papas Sprechstundenhilfe, nicht da. Mama seufzte und setzte sich hinter den Schreibtisch im Eingangsbereich.


Die Eingangstüre öffnete sich. Noch ein Patient!


„Haben sie einen Termin?“, fragte Mama ohne aufzusehen.


„Ja!“, kam die Antwort.


„Name?“, wollte Mama wissen.


„Leberwurst.“ Mama schaute verwundert auf. Vor ihr stand ein Mann mit kurzen, braunen Locken. Neben ihm hockte eine riesige, schwarzbraune Hündin.


„Leberwurst?“, fragte Mama ungläubig. „Ihr Hund heißt wirklich Leberwurst?“ Der Mann grinste und nickte.


Was Tiernamen betraf konnte man Mama nicht so leicht aus der Fassung bringen. Sie kannte ein Schwein, das „Big Mac“ hieß und ein Meerschweinchen, das auf den Namen „Knutschkugel“ hörte. Die beiden Hasen von Franzis Freundin Emma hießen „Flummi“ und „Radieschen“ und der Kater vom alten Herrn Huber, der so schrecklichen Mundgeruch hatte, hieß „Herr von Knoblauch“. Aber ein Hund der „Leberwurst“ hieß, das war neu.


„Gehen sie mit ihrer Leberwurst bitte ins Wartezimmer und füllen sie das hier aus.“ Mama reichte dem Mann einen Aufnahmebogen. „Es kann ein Weilchen dauern.“


Der Mann mit den Locken und die Leberwurst setzten sich ins Wartezimmer und schauten sich neugierig um. Er entdeckten eine schwarze Katze mit einem eingerissenen Ohr und eine getigerte, der sich ständig an einer Wunde leckte. Beide saßen in Katzentransportboxen, die ihre Besitzer auf dem Boden abgestellt hatten. In einem kleinen Käfig hockte ein Hase mit einem abgebrochenen Schneidezahn. Das Meerschweinchen, das auf dem Schoß eines kleinen Jungen schlief, sah dünn und abgemagert aus. Der braune Cockerspaniel hatte einen Gips am linken Hinterbein, der Zwergpudel eine eitrige Kralle. Dann gab es noch zwei weiße Ratten, die ihre Schwänze ineinander verknotet hatten, eine altersschwache Vogelspinne, einen Wellensittich, der sich kaum auf der Stange halten konnte und einen Papagei. Gerade wollte sich der Mann mit den Locken nach dem Papagei erkundigen, da wurde dieser aufgerufen. Die Besitzerin trug den großen Käfig ins Sprechzimmer.


Papa wartete bereits auf seinen nächsten Patienten. „Hallo, Papageno, schön dich wiederzusehen.“ Papa hielt einen Sonnenblumenkern durch die Gitterstäbe. Der Papagei griff danach und knackte den Kern mühelos auf, während Papa ihn von allen Seiten betrachtete. Im Januar hatte sich Papageno beinahe alle Federn ausgerissen. Nun sprießten überall neue.


„Das sieht ja schon wieder ganz gut aus“, meinte Papa zufrieden.


„Was die Federn angeht, haben sie recht, Herr Doktor“, meinte die Besitzerin des Papageis. „Aber es gibt ein neues Problem: Seit ein paar Wochen bringt Papageno alle Sätze, die er einmal gelernt hat, durcheinander. Früher schrie er: „Guten Tag! Und auf Wiedersehen.“ Jetzt krächzt er: „Auf Tag! Und guten Wiedersehen.“


Papa lachte. „Das sollte sie nicht stören. Papageno ist schon sehr alt. Da kann so etwas vorkommen.“


Die Besitzerin nickte verstehend. „Das denke ich auch, Herr Doktor. Aber mein Mann Günther ist stinksauer.“


Papa runzelte die Stirn. „Das verstehe ich nicht.“


„Naja“, erklärte die Frau. „Mein Mann spielt Trompete. Früher krächzte Papageno dann immer: „Du kannst laut trompeten, Günther.“ Und wenn wir Besuch bekamen, stellte Papageno klar: „Nur Ferkel rülpsen.“ Auch diese beiden Sätze bringt er nun durcheinander. Er schreit meinen Mann an: „Nur Ferkel trompeten!“ Und wenn Besuch da ist, fliegt er meinem Mann auf die Schulter und gurrt liebevoll: „Du kannst laut rülpsen, Günther!“


Papa bekam einen Lachanfall. „Das tut mir leid für ihren Mann. Ich glaube nur, dass ich in dieser Sache nicht viel tun kann. Im Alter spielt einem das Gedächtnis manchmal einen Streich. Das ist bei Vögeln nicht anders als beim Menschen. Ihr Mann sollte versuchen, es mit Humor zu nehmen. Wer sie besuchen kommt, hat gleich etwas zu lachen und dann gute Laune.“


Mama kam herein. Sie hielt ein Blatt Papier in der Hand. „Hast du kurz Zeit, Klaus?“


Papa nickte. „Wir sind hier fertig, denke ich.“ Er verabschiedete sich von Papagenos Besitzerin und lehnte sich gegen den Untersuchungstisch. „Was gibt es denn, Anja?“


Mama machte ein geheimnisvolles Gesicht. „Ich habe mir gerade alte Rechnungen angesehen. Und weißt du, was ich dabei bemerkt habe?“ Mama hielt Papa die Rechnung unter die Nase. „Schau dir mal das Datum an! Das war die erste Rechnung, die du in deiner Praxis ausgestellt hast. Das war vor zehn Jahren. Deine Praxis wird zehn! Das müssen wir feiern, Klaus.“


Papa zuckte mit den Schultern. „Wenn du meinst. Wir können ja morgen den Grill anwerfen und Moni und Eugen einladen…“


Mama schüttelte entschieden den Kopf. „Nein, Klaus. Das muss richtig groß gefeiert werden. Du musst dich um nichts kümmern. Ich werde alles organisieren. Das wird ein tolles Jubiläumsfest werden, du wirst sehn!“


Mama umarmte Papa, drückte ihm einen Kuss auf die Wange und rauschte hinaus. Papa verdrehte die Augen. Er kannte Mama. Wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, dann zog sie das auch durch.


Mama telefonierte und organisierte in den nächsten Tagen wie eine Verrückte. Sie orderte ein großes Zelt, das im Garten aufgestellt werden sollte, dazu zwei Dutzend Biertischgarnituren und einen riesigen Schaukelgrill. Sie ließ jede Menge Einladungen drucken, die sie dann mit Franzis und Gretas Hilfe an Papas Kunden verteilte. Sie bat sämtliche Nachbarn und Freunde, Salate und Kuchen zu spenden. Und dann fuhr sie noch in den Großmarkt, um Pappgeschirr, Würste, Fleisch und Getränke zu besorgen. Von dieser Einkaufstour brachte sie auch eine Geburtstagsfontäne mit. So ein Plastikding, das man auf eine Torte setzen konnte und das dann „Happy birthday“ spielte, während es sich funkensprühend öffnete.


„Ich werde der Praxis eine Geburtstagstorte backen“, erklärte Mama. Und das Ding kommt obendrauf. Das wird feierlich aussehen.“


„Was sollen wir denn mit dem Ding?“, fragte Papa skeptisch.


„Oder kitschig“, meinte Papa. „Wäre es nicht viel einfacher, einen Imbisswagen zu ordern? Pommes und rote Würste würden allen schmecken. Und du hättest weniger Stress…“ Aber da biss er bei Mama auf Granit.


„Da mach dir mal keine Gedanken. Das kriege ich schon hin. Aber du solltest eine Rede halten, Klaus.“


Papa verschluckte sich fast an seinem Kaffee. Er hasste es im Mittelpunkt zu stehen. „Muss das sein? Was soll ich denn sagen?“


Mama überlegte keine Sekunde. „Zuerst kommt die Begrüßung: „Liebe Gäste, schön, dass ihr gekommen seid“, wäre passend. Dann erzählst du ein bisschen von deiner Praxis: Ein aufregendes Erlebnis … oder etwas Lustiges .... Und abschließend wünscht du allen noch einen guten Appetit. Das schaffst du schon, Klaus!“


Papa war sich da nicht so sicher.


Einen Tag vor dem Fest wollte Mama in Ruhe die Torte backen. Aber andauernd klingelte es und irgendjemand brachte einen Salat oder einen Kuchen.


Papa war mit Eugen, Franzi, Greta und den beiden Hunden Sina und Scotty im Garten. Sie versuchten bei strömendem Regen das Zelt aufzustellen – was auf dem durchweichten Boden nicht gerade einfach war. Der Golden-Retriever Hündin Sina und ihrem kleinen Welpen Scotty machte der Regen nichts aus. Die beiden sprangen fröhlich um Papa, Eugen und die beiden Mädchen herum und verteilten das Dreckwasser der Pfützen großzügig auf ihre Menschen.


Am Abend war alles geschafft. Draußen regnete es immer stärker. Mama und Papa saßen müde auf dem Sofa. Franzi und Greta turnten auf den Sofalehnen herum und schaute sich dabei eine Tiersendung an. Sogar Sina und Scotty schauten mit.


„Hoffentlich hält das Zelt den starken Regen aus“, sorgte sich Mama. „Ob wir genug Salate haben, Klaus? Ich habe gar nicht mehr nachgezählt.“


Papa tätschelte Mama das Knie. „Es wird schon reichen, mein Schatz.“


Mama sprang auf. „Ich schau noch einmal im Keller nach dem Rechten. Bin gleich wieder da.“ Papa verdrehte heimlich die Augen, nickte aber.


Mama lief die Kellertreppe hinunter. Doch dann stieß sie einen spitzen Schrei aus. „Klaus! Komm bitte! Schnell!!“


Papa sprang auf und rannte zur Kellertreppe. Noch bevor er die Treppe betrat sah er, was Mama so in Aufregung versetzte: Der Keller stand knöcheltief unter Wasser. Papa stieß ein paar schlimme Schimpfworte aus und rannte die Treppe hinunter. Dann watete auf Mama zu, die neben den Tischen mit der Torte, den Salaten und den restlichen Esswaren für Morgen stand.


„Den Kuchen und Salaten ist nichts passiert,“ sagte Mama erleichtert.


„Das ist mir jetzt erst einmal gleichgültig“, erwiderte Papa. „Wo kommt das ganze Wasser her?“ Papa drehte den Hauptwasserhahn zu und die Sicherungen heraus. Dann schaute er sich um. „Das Wasser kommt von draußen,“ stellte er fest. „Daran muss der viele Regen Schuld sein.“ Er machte sich wieder auf den Weg nach oben.
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„Wohin gehst du?“, rief Mama ihm hinterher.


„Ich ruf die Feuerwehr an. Die soll kommen und den Keller leer pumpen!“


Franzi und Greta standen oben an der Treppe und fanden das alles mächtig aufregend. Ein Jubiläumsfest – Wasser im Keller – und jetzt auch noch die Feuerwehr! Dieses Wochenende schien fantastisch zu werden!


Mama rief die beiden nach unten. „Ihr müsst mir helfen, Kinder! Wir müssen die Lebensmittel nach oben schaffen, bevor die Feuerwehr kommt. Ich trage die Salate und Kuchen bis zur Treppe, und ihr tragt sie irgendwo hin, wo es kühl ist. In Ordnung?“


Greta nickte. Sie schaute Franzi fragend an: „Wo ifft ef kühl, Franfi?“ Die Kleine hatte wie immer ihren Schnuller im Mund.


„Wir tragen alles in den Schuppen!“, bestimmte Franzi. „Da ist es kühl und trocken. Und genügend Platz hat es dort auch.“


Unzählige Male flitzten die beiden Mädchen – meistens mit Kuchenplatten, Salatschüsseln und Grillgut beladen - von der Kellertreppe zum Schuppen und wieder zurück. Abgesehen von zwei Flaschen, die zu Bruch gingen, schafften sie es tatsächlich, alles heil in den Schuppen zu bringen. Und so türmten sich neben dem Feuerholz und der alten Matratze bald fünfundzwanzig Kuchen, achtundzwanzig Salate, jede Menge Würste und Fleisch und eine große Sahnetorte. Bei den Flaschen, die kaputt gingen, weil Greta auf dem Weg zum Schuppen gestolpert war, handelte es sich um zwei Flaschen Energy-Drink, die Papa sowieso hatte los werden wollen.


„Das ist nicht so schlimm, Greta“, tröstete Franzi die kleine Schwester und räumte die Glasscherben in die Mülltonne. Dann kam endlich die Feuerwehr. Die Männer stiegen aus, besahen sich den Schaden und ließen einen Schlauch durch das Kellerfenster hinunter. Kurz darauf lief die Pumpe an und der Wasserstand im Keller senkte sich, wenn auch sehr langsam. Franzi und Greta standen auf dem Gehweg und schauten zu, wie das abgepumpte Wasser aus dem Schlauchende spritze und den Brombeerweg hinunterlief. Dass sie bei dem strömenden Regen bald nass bis auf die Haut waren, störte die Mädchen wenig. Dann schleppten ein paar Feuerwehrleute Sandsäcke zu dem Kellerfenster, durch dass das Wasser in den Keller eingedrungen war.


„Damit wäre unsere Arbeit getan“, sagte der Feuerwehrhauptmann zu Papa. „Den Rest müssen sie allein trockenlegen, Doktor Pfifferling. Wir müssen weiter.“


Für Mama und Papa wurde es eine lange Nacht. Nachdem die Feuerwehrleute gegangen waren, stand das Wasser im Keller immer noch ein paar Millimeter hoch. Franzi und Greta wurden ins Bett geschickt und Mama und Papa wrangen und wischten noch stundenlang Wasser auf. Es war weit nach Mitternacht, als die Eltern todmüde ins Bett fielen und fast sofort in einen tiefen Schlaf sanken.


Zwei Stunden später schreckte Mama auf. „Klaus! Weißt du, wo die Kinder die Lebensmittel hingebracht haben? Am Ende steht alles ungekühlt in der Küche…“


Papa beruhigte sie. „Die Mädchen haben alles in den Schuppen gebracht. Da ist es kühler als im Haus. Jetzt mach dir keine Sorgen und schlaf!“


Am Morgen stand Mama wie immer als Erste auf. Sie deckte den Frühstückstisch und ging dann zum Schuppen hinüber, um nach dem Rechten zu sehen.


„Klaus! KLAAAUUUS!!!“ kreischte sie plötzlich. Papa, der sich gerade rasierte, lies den Rasierer in den Zahnputzbecher fallen und rannte zum Schuppen. Mama stand da, den Mund noch vom Schreien geöffnet.


„Was ist los?“, rief Papa. Nur in Unterhose und Badelatschen stand er im Garten. „Warum schreist du so?“


Mama deutete in den Schuppen. „Darf ich mir jetzt Sorgen machen?“, flüsterte sie. Papa drückte sich an Mama vorbei. Das Essen war weg. Die Sahnetorte, die Kuchen, die Salate, die Würste und das Fleisch – alles war verschwunden. Nur die leeren Platten und Schüsseln waren noch da.


„Das gibt es doch nicht!“


Mama schaute Papa hilfesuchend an. „Wo kann das Essen nur geblieben sein, Klaus?“ Ihr Blick fiel auf Eugens Matratze. Sie war leer. „Vielleicht hat Eugen alles aufgegessen“, überlegte Mama. „Franzi und Greta stellen ihm doch abends immer etwas zu essen hin. Bestimmt hat er gedacht, alles wäre für ihn…“


Aber Papa schüttelte entschieden den Kopf. „Das kann ich mir nicht vorstellen. Eugen weiß ja, dass heute unser Jubiläumsfest ist.“


„Ich werde ihn trotzdem fragen“, beschloss Mama und trat aus dem Schuppen. Eugen war bestimmt im Tierüberwachungsraum.


Aber Papa hielt Mama zurück. „Das wirst du nicht, Anja! Eugen ist mir eine große Hilfe. Allein ihn zu fragen wäre eine Unverschämtheit!“


Mama hob hilflos die Hände. „Aber wer könnte denn sonst…?“


Papa winkte ab. „Es bringt nichts, sich darüber die Köpfe zu zerbrechen. Weg ist weg.“ Er ging ins Haus zurück.


„Wohin gehst du?“, rief Mama ihm hinterher.


„Zum Telefon“, informierte Papa sie.


„Und wen rufst du an?“, wollte Mama wissen. „Die Polizei?“


Papa schüttelte den Kopf. „Ich rufe da an, wo ich schon vor Wochen hätte anrufen sollen: Bei Knackwurstkalle. Er soll heute Nachmittag vorbeikommen und seinen Imbisswagen und einen Eisstand mitbringen. Unsere Gäste habe schließlich Hunger.“


Es wurde noch ein sehr schönes Fest. Mehr als zweihundert Gäste kamen. Die meisten von ihnen hatten Gummistiefel an, und so störte der aufgeweichte Rasen keinen. Als hätte die Sonne gemerkt, dass sie gebraucht wurde, kam sie das erste Mal seit Tagen hinter den Wolken hervor, wärmte die Gäste, trocknete den Rasen etwas und zauberte allen ein Lächeln ins Gesicht.


Mama klopfte an ihr Glas, und die Gespräche verstummten. „Deine Rede!“, flüsterte sie Papa zu. Papa stand auf. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte er jeden Gedanken an die Rede weit von sich geschoben. Und jetzt stand er da und wusste nicht, was er sagen sollte. Er versuchte, sich an die Worte zu erinnern, die Mama vorgeschlagen hatte.


„Liebe Gäste“, begann Papa. „Schön, dass ihr alle gekommen seid.“ Was könnte er noch sagen? Hatte Mama nicht vorgeschlagen, etwas über die Praxis zu erzählen?


„Unsere Praxis wird 10“, fuhr Papa stockend fort. Mehr fiel ihm nicht ein. „Und damit will ich auch langsam zum Ende kommen: Euch allen einen guten Appetit!“


Die Leute lachten und klatschten. Nur Mama hatte die Hände in den Hosentaschen vergraben und den Mund zu einem schmalen Strich zusammengepresst.


Nun öffnete der Imbisswagen seine Pforten. Die Erwachsenen strömten zu Knackwurstkalle an die Theke, die Kinder zu Kalles Frau an den Eisstand. Es duftete nach Würsten, Schnitzel, Pommes und Flammkuchen.


Der Mann mit den Locken stand etwas abseits und aß zwei Brötchen mit Senf, während seine Hündin die beiden Bratwürste verdrückte.


„Schaut mal: Eine Leberwurst, die Bratwürste frisst“, flüsterte Papa. Franzi prustete los.


Viele Hundebesitzer hatten ihre Vierbeiner mitgebracht und bald tobten eine Horde Hunde durch den hinteren Teil des Gartens. Alle machten fröhliche und zufriedene Gesichter. Alle außer Mama. Die stand neben dem Imbisswagen und starrte den alten Eugen an, der schon die sechste rote Wurst in sich hineinstopfte. Nein, es sah wirklich nicht so aus, als ob Eugen all die fehlenden Kuchen und Salate gegessen hätte. Aber wer könnte sie sonst genommen haben?


„Ich hätte da eine Idee“, erklärte Franzi. Mama hatte gar nicht bemerkt, dass sie die Frage laut ausgesprochen hatte.


„Jetzt komm mir nicht wieder mit deinen Ameisen“, schimpfte Mama.


„Es könnten aber die Ameisen gewesen sein“, beharrte Franzi, „wirklich!“
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Mama stöhnte. Sie drehte sich zu Papa um. „Hast du das gehört, Klaus? Die Ameisen sollen die Lebensmittel gestohlen haben. Dieses Kind hat nichts als Flausen im Kopf!“


„Das sind keine Flausen mehr, das sind ausgewachsene Ameisen!“, lachte Papa und zerzauste Franzis Haar. „Aber ich bin neugierig.“ Papa setzte sich neben Franzi auf die Bierbank. „Wie könnte ein einzelnes Ameisenvolk innerhalb einer Nacht so viel Essen verschleppen?“


„Das ist eine längere Geschichte“, kicherte Franzi. „An allem war nur der Regen schuld, müsst ihr wissen…


„Wäääääääääääh!!!“


Erbse wurde von lautem Geschrei geweckt. Vor Schreck fiel er aus dem Bett und rollte noch zweimal um sich selbst, bis er verdutzt liegen blieb. Er brauchte eine Weile, um seine Gedanken zu ordnen.


„Wääääähhh!“ brüllte es schon wieder. Allmählich wurde dem Läusehirten klar, dass das Geschrei aus dem Larvenkinderzimmer kam, das nur drei Zimmer weiter lag.


Erbse rieb sich die Augen und gähnte. Gestern Abend war er erst sehr spät schlafen gegangen. Zusammen mit den anderen Ameisen hatte er die unteren Eingänge des Ameisenbaus abgedichtet. Durch den langen Regen war die Wiese teilweise überschwemmt und die Gefahr, dass Wasser in den Bau eindringen könnte, war einfach zu groß geworden. Es war eine anstrengende Arbeit gewesen. Nach drei Stunden Schlaf, taten Erbse immer noch sämtliche Knochen weh.


Erbse tappte zurück zu seinem Bett. Nico, seine Lieblingslaus schlief neben seinem Kopfkissen. Erbse ließ sich ins Bett fallen, ganz links, damit er nicht auf Nico landete.


„Autsch!“ entfuhr es ihm. Der Läusehirte spürte etwas Hartes in seinem Rücken. Er tastete unter sich und zog seine Flöte hervor. Sie war zerbrochen. Erbse seufzte. Er würde sich eine Neue schnitzen müssen, sobald dieser vermaledeite Regen endlich aufhörte und er wieder nach draußen konnte.


Erbses Magen knurrte hörbar. Seit Wochen regnete es fast ununterbrochen. Und seit Wochen saßen die Ameisen in ihrem Bau fest. Eine Ameise konnte zwar Wände hoch krabbeln, über Schnee laufen und sich sogar eine Weile über Wasser halten, aber wenn sie von einem Regentropfen getroffen wurde, dann war es aus mit ihr. Also blieben die Ameisen in ihrem trockenen Zuhause. Anfangs war das noch ganz nett gewesen – die Ameisen hatten sich die Zeit mit Geschichten erzählen und essen vertrieben. Aber nach zehn Tagen war das Essen knapp geworden. In den wenigen Frühlingstagen, die freundlich und warm gewesen waren, hatten die Ameisen noch nicht allzu viel Essbares sammeln können. Nun verteilten die Kochameisen nur noch einmal am Tag winzig kleine Essensrationen. Winzig kleine Essensrationen, von denen keine Ameise satt werden konnte – und eine so runde wie Erbse erst recht nicht.


Erbse drückte Nico an sich und streichelte ihn liebevoll. Die kleine Laus lächelte im Schlaf und sonderte ein wenig Honigtau ab. Honigtau! Mmmmmh! Erbse leckte sich in Vorfreude auf die leckere Köstlichkeit über die Lippen. Aber dann seufzte er und ließ den Honigtau in ein kleines Fass gleiten, das neben seinem Bett stand. Seit das Essen knapp war, hatte er den Befehl, jeden Tropfen Honigtau, den seine Läuse produzierten, in der königlichen Küche abzugeben.


JEDEN! Ohne Ausnahme!


Erbse schloss die Augen und dachte an die anderen Blattläuse, die jetzt schon so lange ohne Aufsicht draußen herumkrabbelten. Als es anfing zu regnen, hatte er sie noch schnell unter ein Blatt getragen. Hoffentlich ging es ihnen gut.


Plötzlich wurde die Tür aufgerissen. Das Geschrei war nun noch lauter zu hören. „Wääääääähhh!“


Amadeus stand in der Tür. Sein Haar war ganz zerzaust und er hatte tiefe Ringe unter den Augen. „Kannst du bei dem Geschrei etwa schlafen?“ schimpfte die Muskelameise. „Das ist ja nicht zum Aushalten!“


Erbse hatte Amadeus noch nie so müde, ungekämmt und grantig erlebt. Amadeus achtete sonst sehr auf sein Aussehen und liebte es, wenn die weiblichen Ameisen in helle Aufregung gerieten, wenn er sie anlächelte.


„Wäääääähhhh!“


Amadeus ließ sich genervt auf Erbses Bett fallen. „Ich halte das einfach nicht mehr aus! Seit Tagen schreien die Larven - und ich hab mein Zimmer direkt nebenan. Ich brauche dringend meinen Schönheitsschlaf!!“


Erbse stand auf. Nico war aufgewacht und krabbelte auf seine Schulter.


„Komm“, meinte Erbse und zog Amadeus hoch. „Wir gehen ins Kinderzimmer und fragen mal, was da los ist.“


Als sie die Tür zum Kinderzimmer öffneten, sahen sie, dass das Zimmer trotz der nächtlichen Stunde voller Ameisen war. Jede Ameise wiegte eine schreiende Larve in den Armen – manche sogar zwei. Erbse und Amadeus entdeckten Amely, die gleich zwei Schreihälse auf dem Arm hielt und sie verzweifelt zu beruhigen versuchte.


„Amely“, machte sich Erbse bemerkbar. „Huhu, Amely!“ Amadeus versuchte in aller Eile seine Frisur zu ordnen.


Die Ameisenprinzessin kam zu ihnen herüber. „Hey, ihr beiden. Konntet ihr auch nicht schlafen?“


Erbse nickte. „Und du? Was machst du hier?“ Als Antwort drückte ihm Amely die beiden schreienden Larven in den Arm und schnappte sich eine andere, die zu schreien begonnen hatte.


„Halt mal!“ befahl sie und drückte die nächste Larve Amadeus in den Arm. „Ich helfe mit, die Larven zu beruhigen. Seit Stunden laufen wir mit ihnen auf und ab. Aber sie hören gar nicht mehr auf zu schreien.“


„Ja, aber warum?“, wollte Amadeus wissen.


Erbse drehte sich kopfschüttelnd zu ihm um. „Kannst du dir das nicht denken? Sie haben Hunger. In der Speisekammer ist nichts mehr. Weißt du nicht mehr, wie hungrig du warst, als du noch eine kleine Ameisenlarve gewesen bist?“


Doch, Amadeus konnte sich noch gut daran erinnern. Ab dem Tag, als er aus dem Ei geschlüpft war, hatte er schrecklichen Hunger gehabt und die Kinderzimmerameisen hatten alle Hände voll zu tun gehabt, ihn und die anderen Larven satt zu bekommen. Das ging dann ein paar Wochen so: Schlafen – essen – häuten - essen – schlafen - und dann wieder essen. Irgendwann hatte er sich dann verpuppt. Ruhig und gemütlich war es in seinem Kokon gewesen.


Wenn die alte Kinderzimmerameise Amadeus begegnete, strich sie ihm immer über den Kopf und erzählte: „Du warst das hübscheste Ameisenkind, dass je aus einem Kokon geschlüpft ist!“ Dann strahlte Amadeus.


[image: ]


„Die armen Larven. Wir müssen Futter besorgen, sofort!“, rief Amadeus aus. Die kleine Larve, die in Amadeus schaukelnden Armen gerade eingeschlafen war, wurde wieder wach und begann zu schreien.


„Und wie willst du das anstellen?“, fragte Amely. „Es regnet doch!“ Amadeus horchte. Es war nicht einfach, das Prasseln des Regens durch das Geschrei der Larven hindurch zu hören. Aber irgendwie hatte er das Gefühl, dass der Regen leiser geworden war.
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